
A ( 4 ° ) ^

MU sa, mit der ernstliche« ErmMung die¬

ses zo thun — damit man sich den Labale »

des Teufels nicht aussetze. —- Lies das

Kauze siebente Kapitel in dem erste« Briefe

»n die Korinthee durch : und verwundere dich

dann höchlich, - - wie die Päbste einen so

gütigen , weisen, und vorsichtigen Rath Gott

tes in ein offenbares Gebor haben verschär¬

fen , ober wenigstens, durch die Masche eines

Gelübdes verstricken , und — ganz wider die

klare Absicht der apostolischen Lehre --- Men¬

schen , für die der Rath nicht taugt , auch

aus den Fall , da er nicht für sie taugt , da¬

zu haben verbinden können! — —

XIX .

Mit Röschen , über den Vor¬

zug der Ehe vor der Jung¬

ferschaft »

^^öschen hielt sich bereits fünf Wo¬

chen bey ihrem Vater auf . Der junge Max ,
ein,
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ein Sohn des verstorbenen Richters rm

Dorfe , warf ein Auge « uf sie ; sie war

artig von Person , und hatte , nebst dem

klösterlich Sittsamen , noch so was Städti¬

sches an sich. Als er nun sah , mit wel¬

cher Emsigkeit sie die kleine Wirthschaft

ihres Vaters besorgte , faßte er den Ge¬

danken , sie zur Ehe zu begehren . Die

Gelegenheit war gut ; ihr Vater willigte

ohne Anstand ein . Auch Röschen hatte
in so ferne nichts gegen diese Person ein¬

zuwenden . Nur hatte sie einen kleinen

Anstand wegen der Jungferschaft , den

sie noch mit dem Herrn Pfarrer überlegen
wollte . Sie kam , und eröffnete ihr Be¬

denken —- Es bestand darin , daß sie sich

feste vorgesetzet habe , Zeit kebens nicht

zu heirathen .
Zst. Gelt , das setzten ihr die Nonnen

noch zum Abschiede in den Kopf , als sie
aus dem Kloster gieng ?

R. Es war auch mein selbst eigener
Entschluß .

H) . Aber bedenke Sie doch , daß Sie

ißt in der Welt lebet , und keine Aussicht

mehr in ' s Kloster hat !
R . Ich kann in der Welt auch die

Jungfrauschaft halten , wenn mir Eure

Hpchwürden dazu rathen .
e 5 p -
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A) . Machekich) Ich möchte Ihr aber gern
zu was Gutem rathen , daß Sie dem jun¬
gen Max die Hand gebe .

( die Augen niederschlagend ) ,Paulus
schreibt ja ; Welcher feine Jungfrau
nicht verheirachek , thue besser ?

V. ( Als er sah, daß sich RöSchkn Mf die¬
sen Text stützte ) Gebe sie 2lcht > ich will Ihr
einige andere Worte Paul ; entgegen se¬
tzen ; sagt er nicht an demselben Orte :
! Ver seine Jungfrau Verheirathet ?
der thue wohl ?

R . Ja .
p . Und anderswo preiset er die Ehe ,

als ein grosses Sakrament an , in

Christs und in der Kirche ? **)
R . Ja .
4) . Wiederum schreibet er an dieEphe -

ser : Ihr Männer , liebet eure Wei¬
ber , gleichwie Christus die Kirche
geliebt , und sich selbst füt sie ge¬
geben hak - Der Mann soll sein Weib ,
als stin eigen Fleisch , nähren und

pflegen , gleichwie auch der Herr
seine Kirche . Er sey des Weibes

Haupt ,

I. Koriitth. VII.

*») Exhcs V. zr.
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Haupt , gleichwie auch Christus
das Haupt ist der Darche ? *)

R . Das ist alles wahr . ^

ip . Gelt , es kann doch nichts heiliget

seyn , als die Vereinigung Christi mit

se,iner Kirche , und feine Liebe , und Auf¬

opferung für sie ?
R . Gewiß .
H) . Und damit vergleichet Paulus die

Vereinigung , Liebe , und Sorgfalt der

Eheleute gegen einander ?
R. Ganz deutlich .

So muß die eheliche Vereinigung

ja was überaus heiliges seyn !
R . Das glaub" ich wohl .

H) . Und je heiliger eine Sache ist , wor -

nach man strebet , desto besser thut mau

daran ?
R . Sicher .

p .

*) Ebendaselbst. 2; . -9. -g.

*") Die Theologen schlieffen noch weiter : Die

eheliche Verbindung , sagen sie, steile die Ver¬

mahlung des heil. Geistes nüt der Gotkgehei-

lizten Seele ; ja wohl gar die Vereinigung

der Gottheit Christi mit der Menschheit vor.

Das ist doch alles , was man sagen kann :
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P. Mithin thun diejenigen sehr wohl ,
die sich in die heilige Ehetzerbindung mit
einander einlassen ?

R . Ja .
p . Es ist was sehr gute - , wenn sie

beyde einander die ehelicheliiebe und Treue
halten . in christlichem Frieden und Einig¬
keit zusammen leben ?

R. Ja .
P . Es ist gut , daß der Mann sein

Meid , als fein ergen Fleisch nähre
und pflege , gleichwie Christus
feine Airche ?

Dazu ermähnt sie eben der Apo¬
stel .

f ) . Folglich gut , daß die Eheleute
für einander , wie für sich selber , besorgt
sind , eines dem andern wechselseitige
Hilfe , und Beistand leisten , sich in ih¬
ren häuslichen Verrichtungen , in der

Wirthschaft , die Hand bieten , und auf
solche Art ihren beiderseitigen Unterhalt ,

ihr Glück und Wohlstand befördern
helfen ?

R . Ja .
A>. Auch das ist eine sehr heilige Pflicht

des Ehestandes , die Kinder , welche ihnen
Gott schicket , christlich zu erziehen ?

R . Gewiß !
p .
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p . Und sie auch an ihrem Leibe zu
verpflegen , sie zu nähren und zu versor¬
gen ?

R . Ja .
Alle die Mühe , und Sorgfalt ,

welche die Aeltern in . dieser Absicht auf
sich nehmen , und die manchfaltigen Be¬
kümmernisse , die sie zu Beförderung des
Wohls ihrer Kinder ausstehen ?

R. Sind auch sehr gut , wenn sie die¬
selbe mit christlicher Geduld ertragen .

p . Nicht wahr , Röschen , das war
eben die Hauptabsicht , zu welcher Gott
die heil . Ehe im Paradiese einsetzte , da¬
mit durch sie Kinder auf die Weltdamen ?

R . Ja .
p . Wenn also der Ehestand so heilig

ist , so muß er es vornemlich in seines
Hauptabsicht seyn ?

R . Ja .
Und folglich muß es auch sehr was

heiliges seyn , Kindern durch die eheliche
Erzeugung das Leben zu geben ?

A. (etwas leise ) Ja .
So ist denn der Ehestand i«r

allem Anbetracht , in seiner Einsetzung hon
Gott , seinem heiligen Endzwecke , allen
seinen Misteln und Pflichten re. sehr heilig
und gut ?

R .
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R . Ja .
P . Und unser Herr Christus hat ihr ;

rroch obendrein zu einem grossen heil . Sa¬

kramente geheiliget ?
R. Ja .
p . Mithinhat der Apostel vollkommen

recht , zu sagen : Heimchen sey wohl ge¬

than ; weil ' es um die Ehe so gar was

Heiliges und Gutes ist ?
Sicher .

N. ( mit einem gewissen Töne ) Aber sich

alles dieses Guten einschlagen , ist doch

besser ?
R . (schaute auf. )

Sie wird mich ja verstehen ; nrcht

heirathen ist doch besser , als Heimchen ?
R . Freilich , weil der Apostel es sagt .

P . Mitbin , so heilig und gut es ist ,

sich in die eheliche Verbindung einlassen r

so ist es doch ' besser , sich in diese Ver¬

bindung nicht einlassen ?
R . Ja .

So ist es besser , keinem Manne

die heilige, - eheliche Liebe , und Treue

geloben , als sie geloben ?
R . Ja .
H) . Besser , einander die heilige , ehe¬

liche Hilfe und Beystand nicht leisten ,

als sie leisten ?
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R . Natürlich , weil man diese nur
im Ehestands leisten kann .

p . So ist es besser , keine Kinder
christlich erziehe », als einige so erziehen ?

R . Es ist aber doch ausser der Ehe
etwas sehr Gutes , fremde Kinderlein
zu ernähren , und zu erziehe ?« ?

P - Aber doch seine eigenen nicht ?
R . Das schon ; weil man ausser der

Ehe keine eigene haben darf .
P . Mithin ist es besser keine Kinder

zu erzeugen , und ihnen das Leben zu
geben , als es einigen zu geben ?

R . Allerdings .
P. ( mit ehrwürdiger Mine den Finger gege»

sie aufhebend) Ey , Röschen ! so spricht sie
sich selber das Leben ab ! so hatte ihr gu¬
ter , ehrlicher Vater besser gethan , wenn
er sein Töchterlein niemal erzeuget , und
ihre Mutter , wenn sie Sie nicht geboh -
ren , und erzogen hatte ! so war ' es besser
gewesen , das fromme , keusche Röschen
wäre nie in ' s Leben gekommen !

R . (schwieg stock stille. Der Pfarrer fuhr
fort ) So wäre es besser , daß die Men¬
schen der Anordnung , und dem Zwecke
des ^Schöpfers, wozu er sie alle zu lauter
Männlern und Fräulein *) bildete .
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aichk gemäß handelten ; daß sie vieler ;

tausend Kindern , die durch sie gebohren
werden könnten , das seben vorenthielten ?

A,. (schwieg)
4) . Besser wäre es , das . grosse Sa¬

krament der Ehe , und die durch dasselbe

Zertheilende Gnade , wozu Jesus den Ehe¬

stand geheiligek hat , nicht empfangen ,
als es empfangen ?

(schwieg)
H) . Ueberhaupk besser , nach all dem

Heiligen und Guten in der Ehe , welches

Paulus doch so hoch anpreiset , nicht stre¬

ben , als darnach streben ?
cfthwieg noch)

p . c ihr zulächelnd ) Gebe Sie Acht ,
Röschen , damit Sie in der Sache klar

sieht , will ich noch ein Paar andere Fra¬

gest an Sie setzen : Gelt , Beren ist doch
was Gutes ?

R . Ja .

P . Aber nicht beten ist besser ?
R . Ey , das nicht !

Den Aeltern gehorchen ist gut ;
aber ihnen nicht gehorchen , ist besser ?

R . Das ist Sünde .

V. Ein Kind , welches ins Wasserge¬

fällen ist , herausziehen , ist gut , aber

es fortschwimmen lassen , ist besser ? ^
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R . b- w- ihr - Gott !
^

p Schön , ist schön: aber Nicht schon

ist noch schöner ? Warm ist warm : aber

nicht warm , ist noch warmer ? Gerade

ist gerade : aber krumm , ist noch gera¬

der ? -
R . (einfallend ) Das kann alles nicht seyn :

p . Ist das nicht eben so viel , als

wenn ich sage : gut ist gut , aber nicht

gut ist noch besser ?
R. Gut und nicht gut , das ,st ,a ge¬

rade das Widerspiel ?
N. Ist das auch das Widersprel : das

Gute thun , und dasselbe Gute nicht thun ?

Auch das : heirathen / und nicht

heirathen ?
R . Ja . ^
P . Aber heirathen , sagt der Apostel

ist gut , und nicht heirathen , sagt er ,

ist besser ? .
R . (verlegen) Das ist wahr .

P . So ist , nach seinem Ausspruchc ,

die Unterlassung des guten , der Ehe

nemlich , besser , als die Ausübung des

Guten : und folglich das Widerspiel vom

Guttn beUer f das Tute ?

Sie das begreifen , Röschen , daß alles

das Gute in der Ehe thun , gut ist , und

d doch
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doch sich des Guten entschlagen besser

seyn soll ?
Ich begreif es freilich nicht ; ich

hätte auch vorher immer lieber nein , als

ja , dazu sprechen mögen : aber weil schon
der Apostel sagr , es sey besser ?

p . Und der Apostel wird wohl recht
haben ?

R . Freilich .
P . Nun , da müssen wir doch nach¬

forschen , wie es seyn kann , oder wie ' s
der Apostel etwa meint ? Gebe sie nur

gut auf meine Fragen Acht !
R . Das thue ich gern .
H) . Ich fragte Sie eben vorher , ob

es gut sey , zu beten ?
R . Ja .
s ) . Und ob es auch gut sey , sein Le¬

ben zu erhalten ?
R . Ja .

Ist es aber alleweil gut , sein
Leben zu erhalten , und zu beten ?

R . ( mir einigem Besinnen) Ich meine wohl .
H) . Gelt , wenn der Arzt , der Geist¬

liche , bey einer ansteckenden Seuche dem

Kranken fleißig beystehen , und so ihr
Leben in Gefahr setzen , ist das besser ,
als wenn sie es schonen ?

R » Freilich .
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p . Und wenn der Soldat sein Leben

für das Vaterland aufsetzet , ist es besser ,

als wenn e ? s erhalt ?
R . Ja »
p . Und wenn unser Heiland aus Liebe

für das menschliche Geschlecht , seine

Seele im Leiden und Tod hingab : so

war es , wie im heiligen Passion steht ,

besser , daß einer für alle stürbe ?
^

Dies war ja wohl das Beste suc

das ganze menschliche Geschlecht !
Wenn eine Hausmutter ihren Kin¬

dern die nöthige Wartung giebt , wenn

sie dem Hauswesen ordentlich vorsteht ,

die nothwendigen Verrichtungen emsig

thut : was meinet Röschen , ist das nicht

besser , als wenn sie dieselbe Zeit der ,

betet ? .
R . (zweifelhaft ) Das weis ich Nicht .

P . So glaubet Sie , die Mutter thue

besser ; wenn sie die mütterlichê War¬

tung ihrer Kinder , und die häusliche

Pflicht ' ihre Haushaltung zu besorgen ,

über dem beten versäumet ?
R . Das nicht . ' . . ^
p . So sieht Sie schon , daß die We¬

ge der Kinder , und der Haushaltung in

dem Falle besser ist , als Beten ?

K. ttma » verlegen) Ja »
d a P '
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p . Wenn z. B. ich mein Brevier ,
meine geistliche Betrachtung , oder ei¬

nen Kranken versäumen müßte , st) wär ' s

ja doch in dem Falls besser , und Gott

angenehmer , daß ich Brevier und Be¬

trachtung , als daß ich den Kranken

versäunrre ?
R. Freilich .
p . Ob also gleich das Beten sehr

gut ist , giebt es doch Falle , wo die Un¬

terlassung des Beten besserest ?

R . Ja .
ip . Und so giebt es auch Falle , wo das

lieben hingeben besser ist , als es erhal¬
ten ?

R » Allerdings .
Ö- Mithin das Gute unterlassen bes¬

ser ist , als es thun ?
(schaute auf)

p . Nun , ja ! Beten ist sehr gut , und

sein heben erhalten auch , doch sprachen
wir aber , daß es in manchen Fallen

besser sen , sein heben nicht erhalten ,
und das Becen unterlassen ?

Ach fM- id ) Ja , so !
Nicht wahr , das versteht sich aber

nur auf solche besondere Falle : sonst ist

es überhaupt besser , sein heben erhalten ,

Beten , und Gutes thun , als es nicht

thun ? A.
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R . Das ist wahr . ,
p . Ob es nun mit der Ehe , und demHei ,

ratben nicht auch die Beschaffenheit hat ?
R . Wie ?

p . Ich meine , daß es überhaupt zwar

besser sey zu heirathen ; in bejondern

Fällen aber besser nicht zu heirathen ?
A. Ich glaube nicht ; weil der Apo¬

stel sagt , nicht heirathen sey besser ?

h) . Er sagt doch auch , das heirathen

sey gut ? b i,
R . Ja .
p . Und das Gute thun , zeigten wrr

kurz vorher , sey überhaupt gut und bes¬

ser , als es nicht thun ; und nur in be¬

sondern Fallen sey es besser , das Gute

unterlassen ?,
R . Das schon . , ^ ^

s ) . Warum sollten wir denn die Ehe ,
die auch was gutes ist , von dieser Regel

ausnehmen ? >
( wußte nicht gleich eine Antwort. ' ) ,

p . Nicht wahr , gewöhnlich treten doch

die meisten Menschen in den Ehestand ;
und gegen die Verheirathetcn machen

die , welche sich der Jungfrauschaft wid¬

men , nur eine kleine Zahl aus ?

R. Ich glaube , das geht , wie hun¬

dert an Eins .
d 3 - P
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p . Meinet Sie , wenn man das Ver¬

hältniß umkehrte , wäre es besser ?
R . Wie versteh ' ich das ?

p . Ob es besser wäre , daß hundert

ledig blieben , bis eins heirathete ?
Ey ! da würde die Welt in kurzem

aufhören !
H) . Röschen halt es also für besser ,

wenn es in der Welk so geht , wie es geht ,

daß die meisten heirathen ?
R . Allerdings .
p Ob es etwa der heil . Paulus auch

mit dieser Meinung hielt i oder ob er lie¬

ber wollte , daß die Welt fein bald ein

Ende nehme ? — Gelt , dies wäre wi¬

der die göttliche Anorduung , welche sagt :

Seyd fruchtbar , und mehret euch /
und füllet die Erde ? *)

R . Freylich .
Diese Anordnung machte Gott

allgemein ; ihr gemäß bildete er alle

Menschen zu Mannlein und Fraulein ,
**) und das war vom Anbeginn der Welt ,
und zu den Zeiten der Apostel — und

ist noch heut zu Tage so ?
R . Ja .

*) 6eneß I. 28 .
*") 6sne5 . I. 27 .

P -
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j ) . Müssen wir daraus nicht urtheilen ,

daß es überhaupt , für die meisten Men¬

schen / gut und besser sey , wenn sie der

allgemeinen göttlichen Anordnung folgen ,
und hcwathen ?

R . In dem Verstände . *)
p . Und daß folglich von dieser allge¬

meinen Anordnung eine Ausnahme zu
machen , nur für sehr wenige besser seyn
könne , nämlich für die , welche Gott be¬

sonders berufet ?

d 4 R .

*) Röschen mochte für den Zustand dieser Welt

wohl recht haben. —Wenn aber der heil. tri «

rentinische Kirchenrarh spricht : „ es wäre für

alle Menschen seliger nicht zu heirathen „ ss

nimmt er die Worte Paul : nicht in dem Ver¬

stände für diese Welt , sondern in einem himm,

Lischcn Sinne , wenn die Welt anders wäre ,
als sie gegenwärtig ist ; — denn im Himmel

ist es freylich seliger , daß die Engel weder

heirathen , noch verheirarhet werden. — —

Allein zur Zeit sind wir noch Würmchen , die

auf der Erde hienieden kriechen; bis wir uns

einmal über den sublunarischen Zustand weg ,

in eine höhere Sphäre schwingen.
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Freilich , die andern sollen lieber

heirachen : ledig seyn taugt nur für die ,
welche Gott berufet .

H) . Warum aber ist es für diese besser :
etwa deswegen , damit sie das Gute , was

an der Ehe ist , unterlassen ?
R . Das nicht .
p . Gelt , davon überzeugten wir uns

schon , daß das Gute thun an sich besser

sey , als es unterlassen ?
R . Ja .
p . Wir merkten aber dabey auch sol¬

che Falle an , wo es manchmal besser fey,
das eine Gute zu unterlassen , um das an¬
dere Gute zu thun ?

A. Ich besinne mich : das ist wie bey
dem Doktor , und dem Geistlichen , die ,
um viele Kranke an beib und Seele zu
besorgen , ihr beben in Gefahr setzen ;
und wie bey den Soldaten , die ihr be¬

ben aus biebe für das Vaterland einbüssen .

P . Nicht wahr , in solchen Fallen ist
das Heil der Seele , und das beben , die

Gesundheit und Wahlfahrt vieler Men ,

scheu ein grösseres Gut , als die Erhal¬

tung des Lebens einzelner Menschen ?
R . Ja .
p . Und ein kleineres Gut um eines

grösser » Gutes willen unterlassen , ist alle¬
mal
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mal besser , als das kleinere erhalten , und

das grössere darüber versäumen ?
R . Das ist wahr .
H) . Nach dieser Regel entschieden wir

auch den Fall von der Hausmutter , daß

sie eher das Beten hals die nöthige Ver¬

pflegung ihrer Kinder , und die Abwar «

lung des Hauswesens versäumen müsse ;
weil die fromme Sorgfalt für Haus und

Kinder ein grösseres Gut ist , als das

Beten ?
R . ( verwundernd) Aber der Apostel schrei¬

bet ja , daß man sich um den Abwar «

tung des Gebeteswille,r , enthalten
könne ? *)

s) . (einfallend) Seine Kinder , und sein

Hauswesen zu besorgen ?
Nein , von der Ehe .

H) . Sie meinet denn , Paulus wolle

durch jene Worte zur Enthaltung von

der Ehe rathen , danit man sein Leben ,
wie im Kloster , dem Gebete widmen

könne s
R . Ist das nicht so ?

Sieht Sie ! Paulus redet da nicht

von den Ledigen , sondern von den Vcr -
d 5 bei .

Röschen ziel « hier auf I. KsrmO. vri .
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heiräthetön ; sie , sagt er , können sich
aus beider EinwiTigunn eine kur¬
ze seit enthalten , dem Gebete ab¬
zuwarten : aber , setzt er gleich aus¬
drücklich hinzu , sie sollen alsdenn bald
wieder zusammen kommen . *)

A. So :

Gelt , dadurch thut der Apostel
der ehelichen Pflicht keinen Abtrag : son¬
dern es ist wohl recht gut , und dem End¬
zwecke der Ehe förderlich , daß er den
Eheleuten einige Enthaltsamkeit anrathet :
jedoch so , daß sie dieselbe nicht über¬
treiben ?

R . Freilich , die Eheleute sollen auch
iü der Ehe keusch seyn , wie Sara ?

H) . Da hat Sie recht : wie Sara ;
und das versteht sich so, daß ihre Keusch¬
heit die Heilige eheliche Pflicht nicht ver¬
säume , sondern Sie vielmehr fördere ?
Und so meint es eben Paulus mit dem
Gebete : — eine Zeitlang , spricht er ,
— und kommet dann wiederum zu¬
sammen .

A. Das ist gut .

*) Sich , !. Kvrinth . V2. §»

p
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s ) . Mithin lehret hier Paulus keines ,

weges , daß man , um einer mißverstan¬

denen Keuschheit , und der Betschweste¬

rey willen , stch von der Ehe gänzlich ent¬

halten solle : sondern vielmehr das Ge¬

gentheil , daß man um des Betens willen

der Ehe keinen Abtrag thun solle ; —

ja , durch eine übertriebene Enthaltung

setze man seine Keuschheit nur der Ge¬

fahr aus ?
R . Ey !
p . Lommet dann wiederum zu¬

sammen , sagt er , auf daß euch der

Teufel eurer Unkeufthheit willen

nicht versuche . *) Gelt , das hieß

soviel : enthaltet euch nicht zu lange ,
sonst

*) I. Korinch. VH- Die Asteten , die diesen

Text übel verstehen , ziehen die Folge daraus r

Daß die Ehe nur «ls ein Mittel wider dir

Unteuschheit erlaubet , und folglich — ein de¬

sto unvollkommenerer Stand sey, der bloß die

Abkühlung des thierischen Menschen M Ab¬

sicht habe. —. Ein Kompliment für sich« und

alle die Herren und Jungfern , die sich durch

ihre Ehelosigkeit über den Thmkms erhebe».
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sonst setzet ihr eure Keuschheit sehr schwe¬
ren Versuchungen aus ?

R. Bom Teufel ?
Es brauchet eben , keinen Teufel

dazu : wenn Röschen den Appetit zum
Essen lange unterdrücket , so wachst der

Hunger desto starker ?
R . Das ist natürlich ?
HV So kann es mit dieser Versuchung

auch ihre , natürliche Bewandtniß ha¬
ben ; — und desto schlimmer war ' s , wenn
Der Teufel seine Tücke noch hinzusetzete ?

^v. Der Herr Pfarrer sagten ja vor¬
her selbst , daß dies nur die Verheirathe -
ren angehe ?

( Die Ausflucht merkend) Die ledigen ,
meinet Sie nicht ? könnte sie der Teufel
nicht auch versuchen —- um so mehr , da
sie ihre Enthaltsamkeit noch viel weiter
treiben wollen ?

R . Gott kann ihnen aber auch seine
Gnade geben ?

P . Den verehlichten nicht eben so
wohl ?

(schwieg. ) ^

P . Gelt - ' weil er sie dann durch seine
Gnade von der heil . ehelichen Pflicht ab¬

hielte ; Und der liebe Gott wird wohl

durch seine Gnade niemanden an seiner

Pflicht hi ndern wollen ?
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R. Drum gibt er sie vielmehr den
Ledigen ?

p . Damit sie sich einer so guten Sa¬
che , als der heil . Ehestand ist , entschla -
gen ? —-

R . Aber dieser Stand hat doch auch
neben seiner Heiligkeit gar viele eheliche
Sorgen , und Bekümmernisse des Fleisches ?

p . Welche waren diese ?
R . —- Einem Manne zu gefallen :

und was hat man nicht für allerley Sor¬
gen , und Kreuz und Leiden mit den Kin¬
dern , und im Hause auszustehen !

H) . Röschen gestand doch schon bey ' m
Eingänge unsers Gespräches , daß diese
eheliche Sorgen und Leiden , die die Ehe¬
leute um ihrer Kinder willen haben , sehe
gut und heilig seyen ?

R . Das ist siHon wahr .
D . Und die Sorgen des Hauswesens ,

welche man zur Beförderung des wech¬
selseitigen Glückes der Aeltern , und Kin¬
der , auf steh nimmt , sind , aus dem Ge¬
setze der christlichen Liebe , und der ehe¬
lichen Treue , und Pflicht , gleichfalls
heilig und gut ?'

R . Ja .
p . Hat Sie nicht auch , da Sie noch

im Kloster war , in ihrem Betrachttings -
" buche
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buche gelesen , daß man nicht durch Be¬

quemlichkeit in Himmel komme ; daß der

Pfad dahin nicht auf Rosenblattern ,

sondern durch Dornen und Distel gehe ;
und daß Kreuz und Leiden das einzige

sichere Kennzeichen der göttlichen Gna ^

Lenwahl sey ?
R . Freilich , das rufet der geduldige

Heiland einem jeden Christen zu : daß er

sein Kreuz auf sich nehme , und ihm nach¬

folge : . .
p . Darum eben , weil die ledigen

Herren und Jungfern in den Klöstern

glauben , daß Sie bey ihrem Ehe - - und

Haussorgenlosen Stande nichts rechts zu
leiden haben : so legen sie sich willkürlich

allerley solche Sachen auf , als : Ailizien »

Bodenknien , Fasten , Wachen , Gehor¬
sam , die Plage und Versuchung mit ih¬

rer Jungfrauschaft , u. st f. ?
Das ist wahr -

p . Gelt , jemehr solcher Kasteyungen
sie treiben . , desto heiliger denken sie zu
leben ?

Wie anders ?

P . Ob aber alle diese Kasteyungen
mcht lauter Kleinigkeiten gegen die Be¬

kümmernisse und Sorgen der Ehelenke

sind ; weil Sie ja selber saget , daß die

lchrern so groß seyen ?
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A. (betroffen, ) Ja .
p . Dazu werden die ehelichen Sorgrk

von Gott mit dem Ehestände und dessen
Pflichten verknüpfet , da sich der Mensch
die andern nur willkürlich selber auf¬
leget ? s/' -ch

R . (schwieg. )
P - Auch nimmt man diese Sorgen ,

um der siebe der Kinder , des Gemahls ,
seines eigenen Unterhaltswillen j und zu¬
gleich aus Unterwerfung , und Ergebung
in die Schickung Gottes auf sich ?

R . Ja , wenn man doch christlich in
der Ehe lebet , wie man soll .

j ) . Nun frage ich , ob sie nicht in al¬
lem Anbetrachte heiliger , und verdienstli¬
cher seyen , und ob man Gott nicht besser
dabey dienen könne , als mit den willkür¬
lichen Klosterbüssungen ?

A. sann bey sich nach. )
p . (fortfahrend ) Ob es also wohl gethan

sey , sich , um Gott zu dienen , dieser Sor¬
gen loszumachen ?

A>. Der Apostel sagt es doch klar ;
Ein lediges lDeib , und eine Jung¬
frau , die sorget , was des Herrn
ist , daß stc an Leib und Seele
heilig sess - die aber zu der Ehe
greifet , die sorget , was der welk

ist ,
'
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jsi , wie sie dem Manne gefal -
le . *)

s) . Und das , meinet Sie , rede der

Apostel wider die zeitlichen Haushaltungs «

sorgen , und die fromme , eheliche siebe

zum Manne ?
2^. Freilich ,
H) . Die Haustzalküngssorgen sind aber

an sich fromm , heilig , gottgefällig ; die

siebe der Familie , des Gemahls , und

seiner selbst , erfodert sie , Gott befiehlt sie:
und Paulus selbst schreibet davon aus¬

drücklich an den Timvtheus : Wenn je¬
mand den seinigen , sonderlich seine

Hausgenossen nicht versorget , der

hat den Glauben verläugnec , und

M arger denn ein Ungläubiger .
R . Ja .
p . Gelt , im Kloster hat man . doch

auch eine Haushaltung ? da ist eine grosse
Kamilie , welche mit Essen , Trinken ,
Kleidung , Bette , Wasche u. s. f. ver¬

sorget seyn muß . Da sind es die Kell¬

nerinn , Küchenmeisterinu , Sakristaninn ,
A. s. f. welche unter der Aufsicht der wür¬

digen Mutter die zeitliche Klosterwirth ,
, schuft besorgen ?

- ») I. KvNNh. VII. ; 4.
I. TiklMh- v. r-
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Das ist wahr ; ich hab ' auch drmn
als stayschwester , so viel mir diesen

Dingen zu thun gehabt , oder noch mehr ,
als itzt bey der kleinen Wirthschaft mei¬

nes Vaters .

s ) . Mithin , wenn dort ihre Frömmig¬
keit neben der Besorgung des Jrrdischen

hüt bestehen können , warum sollte ste
denn daherauffen in der Welt nicht auch
daneben bestehen ? )

R . Freylich .
Mit der ehelichen siebe , und dem

wechselseitigen Wohlgefallen gegen den

Ehegatten hat es dieselbe Gewandniß ;

Paulus empfiehlt sie ausdrücklich : Ihr
Männer , strebet eure ' Melder ,

gleichwie Christus seine Lirche ! **)
R . Ja .

Folglich ist nach dem Ausspruche

Pauli , beydes , gleichwie die häusliche
e Sorg -

*) Diese Mrgleichung fällt in Ansehung der geist¬

lichen Fürsten , Landständr , Dberkeller ,

Prokuratoren , Amcsverwalker , Administra¬

toren u. s. f. vollends M' S gar Grosse, und

machet die Folge desto lächerlicher.

»*) Lphes. v. sx.
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Sorgfalt , also auch die eheliche hiebe ,
fromm , heilig und Gott gefällig ?

R . Ja .
V. Wie sollte denn das , was fromm

und Gott gefällig ist , die hiebe Gottes

hindern , da man doch eben durch die

Erfüllung heiliger Pflichten seine Liebe

Gott am besten bezeiget ?
R - Die Liebe zum Mann zertheilet

aber doch die Liebe Gottes ? *)

P . Wie meinet Sie das ?

R . Daß einer nicht so mit ganzem

Herzen Gott lieben , und zu ihm beten

kann . '

p . Weil die Liebe des Manns , neben

der Liebe Gottes , einen Theil des Her¬

zens einnimmt ?
R. Ja .
p . Sieht Sie , Röschen , wo Jejus

lehret , daß man Gott von ganzem
Herzen , von ganzer Seele , von

- ganzem Gemüthe , und aus allen

Kräften lieben müsse ; banget er zu

gleich an : und deinen Nächsten sollst
du lieben , wie dich selbst — und sagt
ausdrücklich , daß dies andere GebHt

dem ersten gleich sey . **)
R°

Höschen zielte auf I. Kkrinrh . Vll . Zz.
MMh. XXII.
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R - Es ist so.
P . Mithin kann selber nach Jesu Leh¬

re , die Liebe des Nächsten , wie feiner

selbst , neben der Liebe Gottes im Herzen
Platz haben ?

R . 3a .
p . Mithin kann der Sohn feinen Va¬

ter , der Unterthan seinen Fürsten und

seine Obrigkeit , der Knecht seinen Herrn -
der Bruder seine Schwester , der Freund
seinen Freund , der Landesmann , alle sei¬
ne Landsleute - der Mensch alle Menschen
lieben - und zwar desto herzlicher , desto

besser . — und daneben - kann er Gott

noch immer von ganzem Herzen lieben ;

sa , Johannes sagt : dies Gebor her-«
bett wir , daß , wer Gott liebet -
der soll auch seinen Bruder lieben ;
—̂ denn , wer seinen Bruder nicht

liebet / den er sieht , wie kann der

Gott lieben , den er nicht sieht k

R ° Das ist wahr .
Wenn denn die Liebe Gottes von

ganzem Herzen - die kindliche Liebe - die

Bruderliebe , die Liebe des Freundes ,
der Obrigkeit , der Unterthanen , und

überhaupt die Liebe der Nebenmenschen
e L nicht
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nicht ausschliesset : warum soll denn gera¬
de die siebe der Eheleute , der Kinder
und der Familie das Herz theilen ? Ist
sie nicht so fromm und heilig , als jede an¬
dere siebe ? Untz sollte sie also nicht die
siebe Gottes von ganzem Herzen vielmehr
fördern , als ihr was entziehen ?

R . (schwieg)
j ) . Gelt , das Beten ist zwar eine vor -

trefliche Pflicht des Christenthums , aber

sie ist doch nicht die einzige ?
R . Freylich .
P . Die siebe des Nächsten ist noch ei¬

ne vortreflichere Pflicht : so bald sie es

crfodert , muß das Beten nachstehen ; so¬
bald man mich zu einem Kranken rufet ,
muß ich mein Brevier , meine Betrach¬
tung gleich niederlegen ?

R . Ja .
H) . Und die Hausmutter muß , wenn

es die Pflege ihrer Kinder erfodert , gleich
vom Beten abstehen ; denn die eheliche
siebe und Sorgfalt für die Familie , ist
so eine heilige Pflicht , als das Beten ? *)

*) I. Timsrh . V. 4. Wenn eine Kinder, oder

Neffen hat , die lerne ruvvr ihr eigenes Haus
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R . Ja .
P . Eo können die frommen Eheleute

ja beyde heilige Pflichten neben einander

ganz gut ausüben ? um so mehr , da man

doch weder allezeit beten , noch der eheli¬
chen Liebe und Haussorge unausgesetzt

pflegen kann : so können sie, wenn sie zwi¬

schen beyden abwechseln , Gott durch die

Erfüllung mehrerer Pflichten dienen , . wel,
ches gewiß besser ist , als wenn sie ihm ,
ruic Versaumung der übrigen , nur durch
die einzige Pflicht zu beten , dieneten ?

R. Wenn das so ist : warum schreibet
denn der heil . Paulus solche Sachen her l

(lächelnd) Weil er diese Sachen in

einem ganz andern Verstände , und zu

ganz anderer Absicht schreibet , als ein¬

fältige Leute es gewöhnlich nehmen . *)
R . Wie das ?

P .

regieren : denn das ist Gott angenehm. A.

Nur die, welche ohne Kinder ist , kann im Ge¬

bete anhalten . Tiru « H. 4. 5- Lehre die junge »

Weiber , daß sie ihre Männer und Kinder lie¬

bn! , Sorge auf das Haus haben.

*) ES existieren damals weder Asceten, noch Ere¬

miten , noch Mönche , «. f- f. Paulus redet«

r»
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Gebe sie gut Acht , ick will Zh ? s
erklären , Paulus schreibet für dieselbige

Zeit , wo er meittek es sey , um der

Knttegettdeu Noth willen , gut , daß
der Mensch ledig bleibe . *) Es war

zu Anfang der Ausbreitung des Christen¬

thums : und gleich mit dieser fieng auch
die grosse Noth der Verfolgung an ; sie
dauerte gegen dreyhundert Jahre . Wah¬
rend dieser Zeit wurden die Christen , die

sich damals in geheim ausbreiteten , öf¬
ters aufgesuchet , vor das heidnische Ge¬

richt gezogen , und durch allerhand Mar¬

ter angehalten , Christum abzuschwören .
Da mußte nun ein rechtschaffener Christ
beständig bereit seyn , den Glauben in

der Marter standhaft zu bekennen , und

sein seben hinzugeben . Dies war aller¬

dings für die Unverheirateten leichter ,
als fift die Verheirateten ; ein Mann ,
eine Frau , Kinder , die man liebte , und

von denen man nun scheiden sollte , konn¬

ten die Probe überaus erschweren : gesetzt
auch , daß sie sie aushielten , so konnt

die -

z« MjMrchM MenfchM/VW denen er m' chL

SMZft « daß sie feine Werte mch MsiW »

«ntz Klesteesinn fassen sollten.

*) I. MtliUh« Vll - L§.
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dieses doch rlicht ohne schmerzlichen Drang

der Natur geschehen - Darum rathet die¬

sen der Apostel : So sie Werber hat¬

ten , sollten sie seyn , als hatten sie

Keine ; *) denn sie müßten so wenig An¬

hänglichkeit an dieselbe haben , daß sie ,

nach jenem evangelischen Ausspruche , be¬

reit waren , Vater . und Mutter , ,

Schwester und Bruder , Weib und

Linder , um der Liebe Christi wil¬

len zu verlassen . *) Aber freylich ohne
Trübsal des Fleisches **) könne dieses

Nicht abgehen . Darum meine er ( Pau¬

lus ) es sey besser , wenn sie also ,
d. i. ledig bleiben , um der anliegen¬
den Noth , das will sagen , um der

gegenwärtigen Zeit der Glaubensvsrfob

gung willen : seliger werde die Frau
Zeyn , deren Herz durch keine Lie¬

be und Sorge für den Mann

And Linder zertheilet , Gott allein

ergeben sey : dies werde sie gerüsteter
, m a--

* I. Ksrmth VII. L- . in dm MgMdm ' Vrrftn

nerrmt Paulus noch andere Güter , die sie sm

lssseq müßtru
« Match. XIX. -9.,-

Korimh . vll - ss.
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« achen , Gott durch das Bekenntniß des
Glaubens zu dienen , und sich durch Gebe¬
te und Betrachtungen dazu vorzubereiten .

Den Verstand hatte es ?
A- 3a , dieser stimmet auch mit dem¬

jenigen , was Christus selber sagte , über -
eins .

R Was ist das ?
p . Daß sich etliche um des Him¬

melreichs willen verschnitten ha¬
ben . *

Das istHunkel ?
P . Jesus redete vermuthlich darum

so geheimnißreich , damit nicht gleich ein
jeder es auf sich deute : deßwegen setzet
er gleich dazu : wer das Wort fassen
könne , der solle es thun , es müsse ihm
aber von Gott gegeben , d. h. er müsse
durch die Gnade Gottes dazu berufen seyn .

R . Aur Jungft - auschafr ?
H) . Recht , sie merket schon , was das

verschneiden sagen will .
R . Und das Himmelreich ?
s ) . Darunter ist , wie gewöhnlich , das

Reich Christi , nemlich seine heilige Re¬
ligion , zu verstehen , und es heißt mit¬
hin so viel , daß einige um der Reli -

- gion
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gion willen / nicht heirathen , andere sich
von ihren Weibern oder Männern schei -
den werden .

R. So , nach dem Sinne des Apo "

stels , um die Religion zu bekennen ?

j ) . Freilich , in einem anderen Ver¬

stände ist es ja nicht nöthig / daß ma «
das Heirathen um der Religion willen

unterlasse , weil es als ein heiliges Sa¬
krament derselben

*
ganz gut mit ihr

bestehen kann .
R . Das ist wahr .
P . So versteht nun Röschen , wie eS

der Apostel mit seinem Rathe zur Jung "
frauschaft meine ?

R. Ganz .
» p>. Gelt ! wenn sie dieselben Aeitumstande

betrachtet , so konnte er mit Rechte sa"

* Es ist gewiß merkwürdig , daß Christus die

Ehe zum Sakramente gemachet hat , die Jung -

frauschaft nicht ; da doch die Ehe ein natür¬

licher , anid ( wie man sagt ) niedrigerer Zu¬
stand ist: die Jungfrauschaft aber ein über

die gemeine Narur erhabnerer Zustand — wel¬

cher also die Würde eines Sakramentes , und

die übernatürlichen Kräfte der Gnad?, desto

«her erheischet hatte .
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gen , daß es wegen der damals anliegen¬
den Noth bester und seliger sey - also zu
bleiben ?

^
R . Freilich , weil man das kleinere ,

Gut der Ehe , um des größer », neuMch
des Bekenntnisses und der Ausbreitung
der Religion willen , schon aufopfern
konnte .

P . Dieselben Aeilumstände -sind rmr ; ^
aber seit fast fünfzehnhundert - - Jahre «
vorbei . - .

, Ja ; - wir leben jetzt mit unser »
Glauben ruhig in einem katholischen Lande .

H) . Mithin erfordern unsere Umstände
jenes Opfer der Jungfrauschaft zum ge¬
rüsteter » Bekenntnisse der Religion nicht
mehr ? ' " -

R . Freilich nicht .
p . Und die andern Beziehungen , im

welchen Röschen glaubte , daß hie' ' '
Zung -

" . Poch gab Paulus sach für biestlbs LriMM
Ls Zeirumstäude , k«u Gedst : er - trsg « M

seinen Räch, und d!kftu,wKhl. gcmerkt ( —«
s!s seine Meinung vor ? — Ds giMH «
vschmals unsere Paxste zuvrrsichkiichcr bseeig-

Wenn es nicht die ReceMtz ^ - ftKdem das

vüie der Kirchen erfsdertr .
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ZMgftrschaft noch heut zu Tage Leffet

ssy , haicen wenig Stich ? ^

R » Davon überführten Sir mich im

Gespräche .
H) . oder vielleicht weis sie noch ernen

andern Umstand , der , erforderte , daß

Sie die Heirarh , um eines größer « Gu- <-

keö willen , hindansetzete ?
*

R . Ich besinne mich auf keinen ,

p . Gelt , Sie ist vielmehr , durch den

Eingang unsers Gespräches überzeugt ,
daß

*) I « Lcm angesetzten Falle , ws die Erreichung

einer hchern Pflicht , die Aufopferung der Ehe,
^ als des kleineren Gute » erfsdert , laugnet un.

ser Pfarrer keinesweges , Laß die Jungfremschafk

besser sey. Nur behauptet er , baß sie Ker -

Haupt und für sich betrachtet , m Bcrgleichung

mit dem Heil. Ehestände - ein kleineres Gut sey

- —Keil es ihm sehr natürlich dünket , daß Lee

Zustand eines Baumes , der Früchte tragt , m

Ansehung Lesse«, der nur blüht , seine grösser

re Vollkommenheit erreiche; wenn man anders

nicht M Arzney, oder um dir übrigen Früch¬

te schöner und großer M machen, einige Blü¬

then MrsM -
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daß Sie was sehr heiliges , und gutes
thue , wenn Sie heirathe ?

R. Ja .
H) . Und jetzt hat Sie mit Maxen gu¬

te Gelegenheit dazu ?
(errvkhetc. )

P Er ist ein ganz braver , hübscher
junger Mensch , dem Sie gefallt - — und
er gefällt Ihr hoffentlich auch ?

( wurde noch röcl,er. (
p So geh ' Sie in Gottes Namen ,

und mache ihm noch heut die Freude ,
ihm ihre Hand zu geben .

XXII .

Mit dem Herrn Nachbar , im

Vertrauen über die Prie -
sterche .

A^ey Gelegenheit , da sich die Nach -
richt auf dem Lande verbreitete ,

— daß die geistliche Kommission auch
unter andern darüber rathschlage , ob
man den Priestern die Ehe erlauben sol¬
le , — äusserte sich der Herr Nachbar ,
daß er dieses in manchem Anbetrachte

wünsch -
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